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Der Anbau von Wintergerſte. 


Der große Vorteil des Wintergerſtenanbaues liegt 
darin, daß dieſe Halmfurcht 16 bis 14 Tage vor dem 
Roggen reif wird. Außer der dadurch eintretenden 
Arbeitsverteilung kommt die frühzeitige Ernte noch dem 
dadurch ermöglichten, größeren Zwiſchenfruchtbau zugute, 
der wiederum zur Schaffung wirtſchaftseigenen Eiweißes 
beiträgt. Ein weiterer Vorteil iſt die außerordentlich gute 
Winterfeſtigkeit dieſer Gerſtenart, die eine große 
Anbauſicherheit gewährleiſtet. Auch in weniger günſtigen 
klimatiſchen Lagen gedeiht die Wintergerſte vorzüglich, 
vorausgeſetzt, daß auf zweckmäßige Fruchtfolge und ſorg— 
ſame Bodenbearbeitung geachtet wurde. Obwohl 
die Wintergerſte ſelbſt keine gute Vorfrucht darſtellt, ver⸗ 
langt fie doch zum Gedeihen einen möglichſt abgelagerten 
Boden. Deshalb iſt für fie eine Vorfrucht zu wählen, 
die ſchon bald das Feld räumt; wurde beiſpielsweiſe Klee 
angebaut, jo iſt dieſer zeitig zu umbrechen. Das Saat⸗ 
bett muß ſich unbedingt gut geſetzt haben, da ſonſt die 
zarten Wurzeln der Wintergerſte beim nachträglichen 
Setzen abreißen würden. Es empfiehlt ſich daher ein aus 
giebiges Walzen vor der Saat. 

Auf jeden Fall muß ziemlich zeitig beſtellt wer⸗ 
den, damit eine gute Überwinterung geſichert iſt. Am 
beſten ſät man daher in unſerem Klima zwiſchen dem 
5. und 15. September aus. Die Ausſaatmenge ſchwankt 
je nach dem Zeitpunkt des Säens und dem Korngewicht 
der einzelnen Sorten zwiſchen 90 und 120 Kilo⸗ 
gramm / Hektar. Die zweizeilige Wintergerſte verlangt 
jedoch eine ſtärkere Ausjaatmenge, alſo um etwa 20 bis 
30 Prozent mehr als die angegebenen Werte. Der allzu 
dünne Stand mancher zweizeiligen Wintergerſtenfelder, 
wie man ihn noch hier und da antrifft, iſt meiſtens von 
einer zu geringen Ausſaatmenge hervorgerufen. Eine 
falſche Sparſamkeit iſt hier nicht am Platze! Auch eine 
ſpäte Ausſaat wirkt ſich auf den Ernteertrag überaus 
ſchädigend aus. Wie hoch die dadurch entſtehenden Ver- 
luſte fein können, zeigt ein von Berkner-Schwoitſch durch⸗ 
geführter Verſuch, nach dem ein Körnerausfall von 
36 Kilogramm / Hektar je Tag bei verſpäteter Ausſaat feit- 
geſtellt wurde! Durch frühe Einbringung der Körner in 
die Erde wird ebenfalls eine ſtarke Beſtockung noch vor 


leiſtet. 


Winter erreicht, was im Hinblick auf die gewünſchte, raſche 
Frühjahrsentwicklung von großer Bedeutung iſt. Wenn 
man an warmen Herbſttagen ein teilweiſes Gelbwerden 
der Blätter bemerkt, ſo darf man beruhigt ſein: es ſtellt 
dies nur einen natürlichen Schutz gegen ein Überwachſen 


dar. Auch der zweckmäßigſten Drillbreite iſt be⸗ 
ſonderes Augenmerk zuzuwenden. Als günſtigſte Weite 


gilt der Abſtand von 16 bis 18 Zentimetern. Man achte 
auch darauf. daß das Getreide nicht allzu tief in die Erde 
gebracht wird. Jeder denkende Bauer und Landwirt wird 
natürlich nur anerkanntes Saatgut, das vorher gründlich 
gebeizt und gut gereinigt wurde, zur Ausſaat verwenden. 
Großen Einfluß auf das Gelingen des Wintergeriten- 
Anbaues hat naturgemäß eine ſachgemäße, reichliche 
Düngung, die die Erzielung von Vollernten gewähr⸗ 
Fehler oder Nachläſſigkeit in der Zufuhr aus⸗ 
reichender Düngemittel rächt ſich gerade bei der Winter⸗ 
gerſte ſchwer. Sie verlangt unbedingt zu ihrer einwand⸗ 
freien Entwicklung eine Gabe von 80 bis 100 Kilo⸗ 
gramm Hektar reinem Kalt, 46 bis 54 Kilogramm / Hektar 
reiner Phosphorſäure und 40 bis 50 Kilogramm / Hektar 
reinem Stickſtoff. Wo keine Auswaſchungsgefahr des 
Bodens beſteht, ſoll man tunlichſt die Kali-Phosphat⸗Gabe 
bereits im Herbſte verabfolgen. Auch die Anwendung der 
Stickſtoffdüngemittel empfiehlt ſich noch vor Winter, weil 
die Wintergerſte ihren Stickſtoffbedarf noch im September 
bis November deckt. Jedenfalls ſollte man wenigſtens die 
Hälfte des Stickſtoffbüngers noch im Herbſt aufs Feld 
bringen. Beim gänzlichen Fehlen der Stickſtoffgabe wird 
die Gerſte nur ſchlecht in den Winter kommen, was ſich 
wiederum im Frühjahrswuchs ungünſtig auswirkt. Am 
beſten hat ſich noch der Kalkſtickſtoff bewährt, den man be⸗ 
ſonders auch zur Unkrautbekämpfung anwendet, dies hat 
jedoch erſt drei bis vier Wochen nach dem Auflaufen des 
Getreides zu erfolgen. Zu beachten iſt, daß dann dieſe 
Kopfdüngung nur bei ganz trockenem Zuſtande der jungen 
Pflanzen ausgeführt werden darf! Wo Kalkmangel 
herrſcht, kann die Wintergerſte niemals richtig gedeihen. 
Auch für eine ausreichende Stallmiſtgabe iſt immer zu 
ſorgen⸗ Lange, Neuſtadt. 


Landwirtſchaftliches. 


Winkle zur Süßlupinenernte. 


In der Landwirtſchaft hat der Süßlupinenanbau 
immer mehr an Raum gewonnen. Dieſe große Beachtung 
iſt auch wohl verdient, denn dieſe Pflanzen haben derart 
viele Vorteile in ſich vereinigt, daß ſich ihre Kultur ſtets 
lohnt, ihre Verwendungsmöglichkeit iſt ebenſo vielſeitig. 
Außer dem hohen Nährwert, den die Süßlupine beſitzt, 
weiſt ſie eine überaus große Bitterſtoff-Freiheit auf. Sie 
ſteht auch keineswegs anderen eiweißreichen Pflanzen an 
Gehalt nach. Ihr Stärlewert beträgt beiſpielsweiſe 
6 Prozent, an verdaulichem Eiweiß beſitzt ſie 1,2 Prozent 
bei Grünfütterung, bei Silierung 1,1 Prozent (Stärkewert 
8 Prozent). Den größten Wert jedoch hat der Samen 
mit einem Stärkewert von 67,3 Prozent und einem Ei⸗ 
weißgehalt von 35 bis 45 Prozent. 

Werden ſchon an Grünmaſſe außerordentlich hohe Er— 
träge erzielt (bei günſtigen Bedingungen bis zu 
700 Doppelzentner / Hektar), jo iſt der Körnerertrag 
auch nicht zu verachten: er ergibt eine Ausbeute bis zu 
24 Doppelzentner / Hektar. Die Niederſchlagsverhältniſſe 
und der richtige Zeitpunkt der Ernte iſt jedoch mit⸗ 
beſtimmend für deren Ausfall. Kurz vor der Blüte er⸗ 
folgt der Schnitt zwecks Grünfuttergewinnung, die man 
u. U. bis zu 6 Wochen lang ausdehnen kann. Dies 
iſt nur möglich, weil die Süßlupine ganz wenig zur Ver⸗ 
holzung neigt. Zur Erzielung hochwertigen Gärfutters 
müſſen die grünen Pflanzen geſchnitten werden, wenn ſie 
ſchon vollſtändig abgeblüht ſind und die Körnerbildung 
bereits weitgehend vorgeſchritten iſt. 

Bei der Ernte zur Körnerge winnung muß 
jedoch ſehr vorſichtig zu Werke gegangen werden, damit 
kein Ertragsausfall entſteht. Bekanntlich iſt die Reife der 
Hülſen ſehr ungleichmäßig; ſo geſchieht es, daß ein großer 
Teil von ihnen noch während der Ernte aufplatzt. Des⸗ 
halb iſt es unbedingt notwendig, den Schnitt dann zu be⸗ 
ginnen, wenn die meiſten Hülſen ein Bräunlichwerden 
aufweiſen. Die gelben Süßlupinen zeigen hierbei eine 
ſchwarz-weiße Zeichnung, die blauen dagegen eine 
Marmorierung. Nur ſo kann man die Platzgefahr ver⸗ 
meiden. Unzweckmäßig iſt auch ein zu frühes Mähen, weli 
daurch die Keimfähigkeit der Körner herabgeſetzt wird. 
Ebenfalls darf man nur in den Morgen- bzw. Abend⸗ 
ſtunden ſchneiden, weil dann durch die Taubildung die 
Hülſen geſchloſſen bleiben. Zur Ernte kann man ſowohl 
die Senſe als auch den Ableger oder den Bindemäher ver— 


wenden. Das ſofortige Zuſammenbringen des Erntegutes 


zu runden Hocken iſt unerläßlich, desgleichen das Ein⸗ 
fahren bei nur trockenem Wetter möglichſt in eine Feld⸗ 
ſcheune. Nicht zu vergeſſen iſt das Anbringen ſtarker 
Unterlagen von Stroh beim Einlagern, zum 
Schutze gegen jegliche Feuchtigkeit, desgleichen empfiehlt 
ſich aus demſelben Grunde das Legen von Zwiſchen⸗ 
ſchichten. Nur ſorgſam aufbewahrtes Saatgut gewähr- 
leiſtet die Erhaltung der Keimfähigkeit über den Winter 
bis zur nächſten Ausſaat. O. Hartwig. 


Melaſſefütterung als Eiweißerſparnis. 


Die Eiweißerſparnis durch eine zweckmäßige 
Fütterungsart iſt für unſere heimiſche Landwirtſchaft von 
großer Bedeutung. Daher wurden auch ſeit Jahren ein⸗ 
gehende Verſuche hierüber angeſtellt, die nun zum Ab- 
ſchluß gelangten. Vorher ſchon hatte ſich die Haltbarkeit 
derartiger Melaſſierungsverfahren von Eiweißfutter⸗ 
mitteln bewährt: die Melaſſe wurde dem Eiweißfutter⸗ 
mitteln im Verhältnis 20:80 beigemiſcht, das Ganze war 
ohne Verklumpungsanzeichen über ein Jahr haltbar. 

Auch die Fütterungsverſuche zeigten einen 
vollen Erfulg, wobei man zu der Feſtſtellung kam, daß 
20 Prozent eines eiweißreichen Olkuchengemiſches in der 
Milchviehfütterung durch Melaſſe erſetzt werden 
können. Die Sonderwirkung der Melaſſe auf die Milch- 
leiſtung ſteht dadurch feſt, fo daß eine Einſchränkung des 
Verbrauches von Olkuchen durchaus im Bereich der Mög⸗ 
lichkeit liegt. So weit die Fütterungsverſuche am Milch⸗ 
vieh. Bei der Ferkel fütterung konnte jedoch kein Vor: 
teil durch den Erſatz des Fiſchmehls durch ein Melaſſe⸗ 
gemiſch beobachtet werden. Als Kohlehydratfuttermittel 


iſt daher die Verfütterung von Melaſſe geeignet, dogegen 
nicht zum Erſatz von Fiſchmehl. 


Ein praktiſcher Milchkarren. 


Außer der Beförderung von Stroh und Spreu iſt eine 
tägliche Beförderungsarbeit das Milchfahren vom Kuhſtall 
oder Melkplatz zum Milchkeller oder zur Molkerei. Als 
ſehr praktiſch hat ſich dafür eine Milchkarre mit zwei 
großen Rädern erwieſen. Zwiſchen dem Räderpaar wird 


ein Rahmen mit zwei Handhaben auf der Achſe befeſtigt, 
daran werden die Milchkannen an richtig verteilten Haken 
angehängt, ſo daß bis zu 10 Milchkannen mit Leichtigkeit 
befördert werden können. Die Einzelheiten der Aus⸗ 
führung dieſes praktiſchen Beförderungsmittels ſind aus 
der Abbildung erſichtlich (oben: Seitenanſicht; unten: von 
oben aus geſehen). Sind die Wegeverhältniſſe bei der 
Milchbeförderung ſchwierig, ſo muß natürlich eine tieriſche 
Zugkraft aushelfen. g 


Viehzucht. 
Schutzdecken für Zugtiere. 


Bei dem launiſchen Wetter dieſes Jahres hat der acht⸗ 
ſame Fuhrmann ſtets Decken für ſeine Zugtiere bei ſich. 
Dieſe bieten jedoch nur einen guten Schutz, wenn ſie ganz 
trocken ſind. Decken, die naß oder ſehr feucht ſind, 
ſchaden mehr als ſie nützen, weil ſie dem Tier zu viel 
Wärme entziehen. Ihre Benutzung kann Erkältungen und 
Lungenentzündungen zur Folge haben. 

Um dies auf alle Fälle zu vermeiden, muß man für 
genügend Reſervedecken Sorge tragen. Naſſe Decken ſind 
möglichſt ſchnell wieder vollſtändig zu trocknen. Leicht⸗ 
fertigkeit in dieſer Beziehung kann die Geſundheit unſerer 
Zugtiere gefährden und uns großen Schaden bringen. 

Zeeb, Lorch. 


Anſteckungsgefahr der Bangſchen Krankheit. 


Das ſeuchenhafte Verkalben der Tiere, auch Bangſche 
Krankheit genannt, iſt ſelbſt für den Menſchen gefährlich, 
da die Anſteckungsmöglichkeit durch dieſe Bazillen gegeben 
iſt. Allerdings iſt die Zahl der wirklich erkrankten Men⸗ 
ſchen, wie Dr. H. Kalk in Nr. 34 (1936) der „Deutſchen 
Landwirtſchaftlichen Preſſe“ ausführt, verhältnismäßig 
gering, im Vergleich zu der etwa zu 20 bis 40 Prozent ver⸗ 
ſeucht auf den Markt kommenden Milch; dieſer glückliche 
Umſtand iſt nur der ziemlich hohen Widerſtandskraft des 
Menſchen zu verdanken. 

Die Übertragung der Krankheit kann durch oſſene 
Stellen der Haut (Verletzungen) und auch durch den Darm 
(Genuß infizierter Milch) eintreten. Wegen der im An⸗ 
fangsſtadium der Krankheit bemerkbaren Pulsverlang⸗ 
ſamung und Milzvergrößerung wird die Bangſche Krank 
heit oft noch mit Typhus bzw. Paratyphus verwechſelt. 
Meiſtens tritt ein wochenlang andauerndes Fieber auf, das 
jedoch das Allgemeinbefinden wenig beeinträchtigt. Die 
Krankheit kann ſich auch in Form einer leichten Grippe 
oder Gelbſucht äußern, bei Frauen führt ſie oft zu Fehl⸗ 
geburten. Allerdings iſt der Krankheitsverlauf gut⸗ 
artig; von 498 in den Jahren 1931/32 feſtgeſtellten Fällen 
verlief nur einer tödlich. 


Trotzdem darf man bei verdächtigen Anzeichen nichts 
vernachläſſigen, eine Blutunterſuchung verhilſt immer zu 
einwandfreier Diagnoſe. Die Vorbeuge gegen die 
-Bangihe Krankheit beſteht hauptſächlich im reſtloſen 
Durchimpfen des Tierbeſtandes und Entkeimungsmaß⸗ 
nahmen im Stall, Hand in Hand damit muß eine Be⸗ 
lehrung über die Anſteckungsgefahr gehen; erwähnt ſei die 
Meldepflicht dieſer Krankheitserſcheinungen. Beſten 
Erfolg hatte die Bekämpfung der Seuche bei Menſchen 
mittels Impfverfahrens, auch Einſpritzungen des von der 
Behandlung der Malaria her bekannten Chinins haben ſich 
ausgezeichnet bewährt. O. H. 


Kleintierzucht. 


Milchfütterung. 


Obſchon auch bei uns Milch in der verſchiedenſten 
Form an das Geflügel verfüttert wird, hat man hier doch 
nicht die „Begeiſterung“ für dieſen Futterſtoff wie in 
Amerika. Es mag dies zum Teil daran liegen, daß die 
Milch drüben auch in der menſchlichen Ernährung eine weit 
größere Rolle ſpielt, wobei es ja auch ſehr auf die Gegend 
ankommt. Der große Verbrauch hat jedoch einer umfaſſen⸗ 
den Induſtrie in Amerika das Leben gegeben und daher 
ſind die haltbaren Nebenerzeugniſſe im Verhältnis viel 
billiger als bei uns zu haben. Ungefähr die Hälfte der 
Trockenmaſſe der Milch beſteht aus dem Milchzucker, 
der im beſonderen Maße zu den Vorzügen der Milch⸗ 
fütterung beiträgt. Beim Säuern der Milch verwandelt 
ſich der Milchzucker in Milchſäure, aber die Praxis hat er⸗ 
geben, daß der Ernährungswert dadurch nicht weſentlich 
beeinflußt wird. 

Manche Sachverſtändigen befürworten vor allem die 
Verwendung von geſäuerter Milch, da die Legehennen 
dieſer am ſtärkſten zuzuſprechen pflegen. Sie hat eine 
leicht abführende Wirkung, die man vor allem im Winter 
als günſtig betrachtet, da dann ja ſtets ein Mangel an 
ſaftigem Futter beſteht. Die Hauptſache iſt aber, daß die 
Milchſäure vielen Krankheiten entgegenwirkt, jo z. B. der 
Kükenruhr und auch der Kokzidioſe. Die Milchſäure iſt 
im trockenen Zuſtande ebenſo wirkſam. Es wurde be⸗ 
hauptet, daß die Verwendung von ſehr reichlich Milch, bis 
zu 40 Prozent des geſamten Futters, ſogar die Kokzidioſe 
überwinden könne, aber das hat ſich doch nicht ganz be⸗ 
wahrheitet, wenn auch vielfach Beſſerung feſtzuſtellen war. 

Eine Zufütterung von Milch führt in vielen Fällen 
zu höherer Futteraufnahme und damit zu vermehrter 
Leiſtung. A. W. 


Erkennung der jungen Hähne. 


Mit dem neuen Jahrhundert kamen die ſchweren 
Hühnerraſſen zu allgemeiner Wertſchätzung. Aber 
dadurch iſt für die Unerfahrenen eine gewiſſe Erſchwerung 
hinzugekommen, denn die überzähligen Hähne möchte man 
bald aus dem Futter haben. Als unſer Wirtſchafts⸗ 
geflügel noch in der Hauptſache aus Italienern und Land⸗ 
raſſen beſtand, war die Sache einfacher, denn da zeigten 
bei guter Pflege die Hähnchen ſchon im Alter von drei bis 
vier Wochen recht entwickelte Kämmchen und Kehlläppchen. 
Bei den Wyandotten, Rhodeländern, Barneveldern und 
Reichshühnern aber wiſſen beſonders die Hausfrauen die 
Jungtiere oft nicht auseinanderzuhalten, und dadurch 
werden die überzähligen Hähne nicht nur länger gehalten 
als vorteilhaft iſt, ſondern ſie verdrängen auch die weib⸗ 
lichen Küken vom Futter und beengen den Platz in den 
Aufzuchtgeräten. 

Die Hähne müſſen alſo ausſortiert werden. Man er⸗ 
kennt ſie zunächſt an ihrer aufrechten Haltung, wobei die 
Schnabelſpitze ſenkrecht über dem Nagel der Mittelzehe 
liegt. Sie haben dickere Köpfe mit breiteren Schnäbeln, 
längere Schenkel und höhere und ſtärkere Läufe als die 
Hennen. Allerdings gibt es auch immer einmal fein- 
knochige Hähne und grobe Hennen, — dann muß eben die 
Beobachtung entſcheiden. Eher als die Kämme entwickeln 
und röten ſich die Kehllappen. Die Hauptunterſcheidung 
bildet aber das Gefieder. Die Hähne der genannten 
Raſſen bleiben am Rücken, beſonders aber unter der Kehle, 
auf den Schultern, vor den Schenkeln und am Hinterteile 
lange kahl oder doch ſtoppelig, wenn die Hennen dort längſt 


beſiedert find. Weibliche Tiere Haben auch einen aus 
zwar kürzeren und ſchmäleren Federn beſtehenden, aber 
ſonſt richtig gebildeten Schwanz, während die Hähne nur 
eine unordentliche Quaſte zeigen. — Etwas ſpäter, meiſt 
nach der 10. Woche, entwickelt ſich das bleibende Gefieder, 
wobei die neuen Federchen auf dem Rücken der Hähne 
ſpitzig, gleichſam wie kleine Pinſel, herauskommen, 
während die junge Fahne bei den Hennenküken in Spatel⸗ 
form aus dem Kiel tritt. A. W. 


Staubbad für Hühner. 


Für unſere Hühner iſt neben dem Scharraum noch ein 
Staubbad einzurichten. Es beſteht aus einem großen, 
niedrigen Kaſten, der mit Holzaſche und Sand gefüllt wird. 
Das Staubbad iſt für die Hühner unentbehrlich, damit ſie 
ſich „puddeln“ können und auf dieſe Weiſe die Anſiedlung 


und Vermehrung des Ungeziefers verhindern. Man gibt 
deshalb noch etwas Schwefelblüte, Tabakſtaub oder In⸗ 
ſektenpulver unter die Aſche. Wird das Staubbad im 
Freien aufgeſtellt, ſo muß es ſeinen Platz an der trockenen 
Südwand eines Hauſes finden und gegen Regen durch 
überdachung geſchützt werden. — ei 


Bienenzucht. 
Worauf es in der Volltracht beſonders ankommt. 


Nicht auf die Menge der Bienen an ſich, ſondern auf 
die Zahl und das Alter der Trachtbienen kommt es bel 
der Honigernte an. Wer mit nur alten Tanten aus dem 
Winter einen großen Überſchuß an Honig erzielen will, 
der marſchiert den Holzweg. Ein großer Kern geſunder 
Jungmannſchaft entſcheidet den Ausgang der Honigernte. 
Wenn dieſe Jungmannſchaft aber erſt erſtarkt, wenn die 
Ernte ſchon im Abflauen iſt, kann auch auf nichts Be⸗ 
ſonderes gehofft werden. Darum geht das ganze Streben 
des rationellen Imkers dahin, einen möglichſt großen 
Stamm von Jungmannſchaft in die Volltracht zu bringen. 
Ausſcheidung alles Schwächlichen und Kranken, Enge⸗ und 
Warmhaltung die ganze Vorbereitungszeit über, Reiz⸗ 
fütterung in trachtloſer Zeit ſind hervorragende Mittel 
dazu. Dann kommt es noch darauf an, die ſtarken Völker 
während der Volltracht nicht übermäßig brüten zu laſſen. 
Je mehr junge Brut zu betreuen iſt, deſto mehr Bienen 
gehen dem Sammelgeſchäfte verloren. Einengen der 
Völker auf eine beſtimmte Anzahl von Waben — etwa 
5—6 Ganzbrutwaben — kann ſich während der Hochtracht 
nur gut auswirken. Kreisbienenmeiſter Weigert. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Helleborns oder Weihnachts roſe 


iſt die einzige Staude, welche im Winter an ſonniger 
Stelle im Garten ihre Blumen entfaltet. Dieſe ſind aller⸗ 
dings ſchon ſoweit vorgebildet, daß von einem Wachstum 
kaum die Rede ſein kann, ſondern nur vom „Erblühen“. 
Die Staude hat große, glänzend grüne, fingerartige 
Blätter. Die Blumen beſtehen aus einem dauernden, 
fünfblätterigen Kelch, den Blätter (oft grünlich, oft 
blumenblattartig gefärbt) die Blumen erſetzen, die, wenn 
ſie vorhanden, nur aus 8 bis 12 kleinen, röhrenartigen, 
zu Nektarien verkümmerten Petalen beſtehen. Aus der 


Det uns wildwacjernden Art und den aus Griechenland, 
dem Kaufafus, Kalabrien und Ungarn ſtammenden hat die 
gärtneriſche Kunſt durch Kreuzung ſehr hübſche, groß⸗ 
blumige und vielfach rotgefärbte und getupfte Hybriden 
gezogen, die als Zierde des Gartens gelten. — Es genügt 
ein Boden, der etwas ſchattig und nicht zu mager iſt. 
In trockenem und ſandigem Boden müſſen ſie im Sommer 


ausreichend begoſſen werden, ſonſt verlieren ſie die Blätter 
und der Flor iſt im nächſten Frühjahr ſehr ärmlich. Man 
kann gut entwickelte Stauden auch im Herbſt in Töpfe 
pflanzen und in einem ſonnig gelegenen, kühlen Zimmer 
zur Entwicklung bringen, ſo daß ſie im Winter ihre 
hübſchen Blumen entfalten. Die Weihnachtsroſe wird zu 
dieſem Zweck von den Gärtnereien in gut ein⸗ 
gewurzelten Pflanzen geliefert. — ei 


Für Haus und Herd. 


Birneninppe mit kleinen geröſteten Zwiebäcken. 


Zutaten: 375 Gramm weichſchalige aromatiſche Birnen, 
1 Liter Waſſer, Saft einer halben Zitrone, 50 Gramm 
Zucker, 50 Gramm Sago; 6 kleine, leicht geweichte, in 
Butter geröſtete Zwiebäcke. 


Zubereitung: Die zartſchaligen Birnen verwendet man 
ungeſchält, entfernt aber die Kerngehäuſe, ſchneidet die 
Birnen in Stücke und kocht ſie mit Waſſer, Zitronenſaft 
und Zucker weich. Einige Birnenſtückchen nimmt man aus 
dem Kochwaſſer, die übrige Suppe wird durchgeſtrichen und 
in ihr der Sago aufgequollen, bis er ganz durchſichtig iſt. 
In die Suppe, die über die zurückbehaltenen Birnen⸗ 
ſtückchen gegeben wird, gibt man die geweichten, in Butter 
geröſteten kleinen Zwiebäcke. 


Schleswiger Birnenſpeiſe. 


Zutaten: 1 Kilogramm Birnen, 30 Gramm Butter, 
75 Gramm Zucker, 3 Eier, Saft und Schale einer halben 
Zitrone, eine Priſe Zimt und Salz, 125 Gramm durch⸗ 
geſtrichenen friſchen Quark; zum Teig: 3 Eier, 75 Gramm 
Zucker, 60 Gramm zerlaſſene Butter, 60 Gramm Kar⸗ 
toffelmehl, 80 Gramm Mehl, 7 Paket Backpulver, ein 
Achtel Liter Milch. 


Zubereitung: Der Teig wird aus den letztgenannten 
Zutaten zuſammengerührt, man muß ihn auf einem großen 
Boden ausrollen, in eine gebutterte Springform legen 
und backen. Die Birnen werden geſchält, gevierteilt und 
in der Butter mit dem Zucker, Saft und etwas Zitronen⸗ 
ſchale mit möglichſt wenig Waſſer ganz weich geſchmort, 
ſo daß man die Birnen zu Brei zerrühren kann. Dazu 
gibt man den durchgeriebenen friſchen Quark, die Eier 
und den Zimt und füllt die Maſſe in den gebackenen Teig— 
boden. Man legt eine dünne Decke von etwas vorher 
zurückbehaltenem Teig auf, beſtreicht die Oberfläche leicht 
mit Ei und backt die Speiſe ſolange, bis der Teigdeckel gar 


iſt. Ste wird dann ſofork zu Tiſch gegeben. Man kann 


noch Birnenkompott nebeuher reichen. 
Birnenbeſchlag. 


Zutaten: 10 alte Brötchen, 125 Gramm Zucker, 
100 Gramm Mehl, 1 Teelöffel Backpulver, 125 Gramm 
Fett, 4 Eier, 425 Gramm durchwachſener Speck; 1 Kilo⸗ 
gramm Birnen mit Waſſer, Zucker und Zitronengewürz 
zu Kompott gekocht. f 

Zubereitung: Der Zucker wird mit den Eigelb und dem 
ſalbigen Fett ſchaumig gerührt, die geſchälten, klein⸗ 
geſchnittenen Brötchen müſſen in Milch durchweichen, 
ausgedrückt, feingerührt, mit dem Mehl und dem Back⸗ 
pulver vermiſcht und zu der ſchaumigen Maſſe gerührt 
werden. Zuletzt zieht man den fteifen Schnee der Eiweiß 
unter. Eine Backform wird mit dem in dünne Scheiben 
geſchnittenen Speck ausgelegt, die Form bis zur Hälfte mit 
abgetropftem Birnenkompott gefüllt und darüber der Teig 
gebreitet. Die Speiſe muß langſam zwei Stunden backen, 
ſie kommt in der Form auf den Tiſch. Der Reſt des 
Birnenkompotts wird nebenher gegeben. 


Birnenteig. 


Zutaten: 500 Gramm Mehl, 125 Gramm Butter, 
200 Gramm Zucker, 5 Eier, feiner Kardamom, abgeriebene 


Zitronenſchale, 1—1 Taſſen Milch, 1 Paket Backpulver; 
Birnen, Zucker, Zimt. 
Zubereitung: In einer großen feuerfeſten Pfanne 


kocht man geſchälte, halbierte Birnen mit Zucker und etwas 
Zimt in reichlich Waſſer auf dem Herd halb gar. In⸗ 
zwiſchen hat man den Teig bereitet. Für ihn werden 
Butter, Zucker, Eier und Gewürz ſchaumig gerührt, mit 
der Milch verſetzt und mit dem mit Backpulver vermiſchten 
Mehr verrührt. Dieſer Teig kommt auf die Birnen. Die 
Speiſe ſchiebt man in den Oſen und backt ſie 1“ Stunden. 
Sie kommt in der Pfanne auf den Tiſch. 


* 
Apfel⸗Traubengelee. 


1 Kilogramm Apfel, % Kilogramm Trauen, 2 Zi⸗ 
tronen, 1 Kilogramm Zucker auf 1 Liter Saft. Die ge⸗ 
waſchenen, ungeſchälten, in Stücke geſchnittenen Apfel 
werden, mit Waſſer bedeckt, weichgekocht. Dem Waſſer 
wird der Zitronenſaft beigefügt. Die Trauben werden 
mit ein Sechſtel Liter Waſſer bedeckt, zerdrückt, etwas zer⸗ 
kocht. Man gibt beide Fruchtſorten geſondert in Saftbeutel 
und läßt über Nacht den Saft durchlaufen. Mit der ent⸗ 
ſprechenden Menge Zucker kocht man ihn unter beſtändigem 
Abſchäumen klar bis zur Geleeprobe. Das Gelee wird 
heiß in Gläſer gegeben, die am nächſten Toge zugebunden 
werden. Es zeichnet ſich durch eine beſonders ſchöne 
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Eingemachte Salatgurken. Man ſchält 1 Schock große 
Salatgurken, ſchneidet ſie der Länge nach auseinander, 
nimmt mit einem ſilbernen Teelöffel die Kerne heraus, 
beſtreut die Stücke mäßig mit Salz und läßt ſie ſo ein⸗ 
geſalzen 24 Stunden lang ruhig ſtehen. Nach Verlauf dieſer 
Friſt nimmt man ſie aus dem Salz, trocknet ſie ab, tut ſie 
in einen ſteinernen Topf, kocht ſo viel Eſſig, als zur völligen 
Bedeckung der Gurken nötig iſt, gießt dieſen kochend darauf 
und läßt ſie wieder zwei Tage ſtehen. Nun gießt man dieſen 
Eſſig ab, kocht ihn zum zweitenmal auf und gibt ihn kochend 
wieder zurück. Dieſes wird nach zwei Tagen zum dritten 
Male wiederholt. Nun ſtößt man weißen und ſchwarzen 
Pfeffer, Nelken, engliſches Gewürz nicht zu fein, hackt eine 
kleine Stange Meerrettig, 5 Zwiebeln, 3 Stück Knoblauch 
und einige Senfkörner, vorzüglich ſchwarze. Die aus dem 
Biereſſig genommenen Gurken wälzt man ſtückweiſe in 
dieſem Gemenge, packt fie darauf in einen Topf und gießt 
abgekochten Weineſſig kochend darüber. Feſt zugedeckt, 
gegen die Luft geſchützt, an einen nicht zu feuchten Ort 
geſtellt, ſind ſie nun in 8 Tagen eßbar. Auch kann man die 
Gurken nach Belieben in größere oder kleinere Stücke 
teilen. 
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